




3ru intern 2 / 2025

Grußwort von Präses Adelheid Ruck-Schröder

Den Himmel offenhalten!
„Und? Was habt ihr heute in Reli gemacht?“
Das fragt im Cartoon* gelangweilt die Mut-
ter ihren Sohn. Es ist ihr anzusehen: sie will 
es eigentlich gar nicht wissen. Ihr munterer 
Filius aber schmettert ihr freudig die Antwort 
entgegen: 

„Den Himmel offengehalten!“ 

Was um Himmels Willen, hat „den Himmel 
offenhalten“ mit Demokratie, dem Thema 
dieser Ausgabe, zu tun? Viel! 
Religion rechnet mit dem Unberechenbaren. 
Sie weiß vom Unverfügbaren. Genau darin 
liegt ihr Potenzial, demokratische Bildung 
zu fördern. Wer sich für Transzendenz öffnet, 
lernt, sich selbst nicht zum Maß aller Dinge 
zu machen. Er erkennt: Es gibt mehr als mich, 
mehr als meine Meinung. Dieses Bewusstsein 
schafft Raum für Dialog. Religion im gesell-
schaftlichen Raum schützt vor Selbstverab-
solutierung. Das ist aber kein Selbstläufer. 
Demokratie braucht Bildung. Religiöse Bil-
dung stärkt junge Menschen in der Entfal-
tung ihrer Identität. 
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UNSER KLASSENRAT

Danke
Ich habe mich gefreut, als ...
Danke für ...

Wunsch
Ich wünsche mir von dir, dass ...
Ich habe den Wunsch, dass ...

Entschuldigung
Es tut mir leid, dass ...
Ich entschuldige mich dafür, dass ...

Lob
Es gefällt mir, dass du ...
Du kannst gut ...

Stopp
Hör bitte auf ...

UNSER KLASSENRAT

Das Plakat wird im Klassenraum aufgehängt.

Die runden Symbolkarten werden laminiert und ausgeschnitten.

Die Schüler*innen entscheiden sich für ein Symbol, nehmen es 

sich aus der Mitte und sprechen dazu.

Dann legen sie es wieder ab und der/die Nächste ist dran.
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„Protestierenden im Umfeld der Militärparade […] mit ‚allergrößter 
Härte‘ zu begegnen“.11

In den USA ist die Gewaltenteilung als Grundprinzip demokratischer 
Machtkontrolle institutionell verankert – doch in der politischen Pra-
xis gerät gerade diese Ordnung zunehmend ins Wanken. Die Verzah-
nung der Trump-Regierung mit dem 
von der ultrarechten Heritage Founda-
tion entwickelten „Project 2025“ zeigt, 
wie gezielt an der systematischen Ent-
grenzung exekutiver Macht gearbeitet 
wird:12 Ziel soll es sein, dem Präsidenten 
die Instrumente an die Hand zu geben, 
um die Exekutive mit loyalen Gefolgs-
leuten zu durchdringen, beamtete 
Staatsdiener*innen willkürlich zu ent-
lassen, die traditionelle Unparteilichkeit 
des Justizministeriums zu demontieren, 
die gesetzlich geschützte Unabhän-
gigkeit von Behörden auszuhöhlen und 
die Kontrollrechte des Kongresses sys-
tematisch zu umgehen.13 Damit wäre 
nicht nur das Gleichgewicht zwischen 
den Gewalten aufgehoben – sondern die 
Idee begrenzter politischer Macht selbst 
zur Disposition gestellt.
Doch auch jenseits der Gegenwart stellt sich die Frage nach der 
Begrenzung von Macht – eine Frage, die schon die biblische Tradition 
umtrieb. Bereits das Deuteronomium, ein theologischer wie sozialpoli-
tischer Grundlagentext der Hebräischen Bibel, stellt sich dieser Heraus-
forderung – auf seine eigene Weise. Während Dtn 17,14-20 den Wunsch 

des Volkes nach einem Königtum nicht kategorisch ablehnt, wird es 
dennoch einem rigiden Regelwerk unterworfen.
Frank Crüsemann deutet dieses deuteronomische Königsgesetz dahin-
gehend als eine konsequente Form der Machteinschränkung.14 Das Volk 
i n i t i - iert zwar die Monarchie, doch letztlich muss 

der von JHWH erwählte König „aus der Mitte 
der Brüder stamm[en]“ und bleibt damit in 
eine egalitäre Gemeinschaft eingebunden – 
als „Gleicher unter Gleichen“.15 Der König wird 
dem Gesetz unterstellt, darf weder zu große 
Heere noch zu große Reichtümer ansam-
meln und muss sich „eine Zweitschrift“ die-
ses Gesetzes erstellen (Dtn 17,18), die er lesen 
soll, um „sein Herz nicht über seine Brüder 
zu erheben und von dem Gebot weder rechts 
noch links abzuweichen“ (Dtn 17,20).
Es geht nicht nur um die Begrenzung könig-
licher Macht, sondern um ihre systema-
tische Auslassung aus dem normativen 
Gefüge der Gesellschaft. „Der König kommt 
[…] explizit [kaum] vor, auch nicht da, wo 
man es erwarten würde.“16 Exemplarisch 
nennt Crüsemann die Rechtsprechung, 
die Kriegsführung und den Kult – zentrale 

Bereiche altorientalischer Staatlichkeit –, in denen 
der König keinerlei Rolle spielt. Das Deuteronomium adressiert stattdes-
sen durchgehend das „Du“ – das Volk – das selbst Recht sprechen, Krieg 
führen und Steuern verwalten soll. Damit werden die Zuständigkeiten in 
zentralen Funktionen der staatlichen Ordnung auf das Volk verlagert.17 
Somit ist hier fast von einer „konstitutionellen Monarchie“ zu sprechen, 












































